
Zeitschrift: Schweizer Revue : die Zeitschrift für Auslandschweizer

Herausgeber: Auslandschweizer-Organisation

Band: 44 (2017)

Heft: 5

Artikel: Wien und die Sehnsucht nach erotischer Erfüllung

Autor: Linsmayer, Charles

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-910993

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-910993
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


16 Literaturserie

Wien und die Sehnsucht nach erotischer Erfüllung
Max Putver tiess «Himmelpfortgasse», seinen einzigen Roman, in Wien spielen und fiel bei der Kritik gründlich durch.

CHARLES LINSMAYER

Kaum je ist ein Schweizer Roman derart verkannt worden

wie die 1927 erschienene «Himmelpfortgasse» des damals

38-jährigen Berner Dramatikers und Psychologen Max
Pulver. Als abstossendes Beispiel für einen «schrankenlosen

Sensualismus» verhöhnte ihn die Kritik, und noch 1968

sprach der Germanist Werner Günther davon, dass Pulver

«seine Stilkraft an einen hoffnungslosen Gegenstand

vergeudet» habe.

Der Roman entstand 1924 in Zürich und wurde in

grosser seelischer Bedrängnis in einem Zug niedergeschrieben.

Pulver hatte sich von seiner Frau, der er längst entfremdet

war, endgültig getrennt. Und er muss kurz zuvor in
München eine Begegnung mit einer jungen Frau gehabt

haben, die ihn erst in eine himmelhochjauchzende Euphorie

und dann in eine tödliche Niedergeschlagenheit
versetzte. In einen Zustand jedenfalls, in dem Pulver, der als

Schüler Hofmannsthals galt und den Oskar Walzel zu den

«neuen Erfüllern klassischer Stilabsichten» rechnete, allen

Bildungsballast fallen liess und zu dem wurde, was man
einen Expressionisten nannte: ein Getriebener, der das

Erlebte unmittelbar und ungefiltert in Sprache umsetzte.

Pulver tritt in dem Roman, nur notdürftig getarnt, als

ein holländischer Psychologe und Schriftsteller namens

Alexander Mooenboom in Erscheinung, lässt seine Frau

Berta Feldmann als Ruth auftreten und bringt eine junge
Malerin namens Mariquita ins Spiel, deren Liebreiz Mooenboom

mit Haut und Haar verfällt. Er begegnet ihr in
München, reist ihr nach Wien nach und erlebt mit ihr in jener

Stadt, die für Pulver ohnehin «zu Gestalt geronnene Sehnsucht

nach erotischer Erlösung» war, eine Ekstase, bei der

das Kokain eine wichtige Rolle spielt.

Ekstase und Ernüchterung

Zentrale Schauplätze sind die Wiener Hotels und Gaststätten

Klomser, Ronacher und Kobenzl und vor allem die enge

Himmelpfortgasse, wo sich Mariquitas Atelierbefindet und

die der Roman indirekt zu einem Vagina-Symbol stilisiert:
«Mein Reich. Das Himmelreich. Das Paradies. Eine dunkle

Haarflamme schlägt vor dem inneren Auge hoch. Wollust

überfällt mich. Die Tür zum Paradies muss eng sein.» Die

Ekstase endet in Ernüchterung, Mariquita gibt ihre Heirat

mit einem biederen Wiener bekannt, und am Ende stellt

sich heraus, was in dem Roman von allem Anfang an angelegt

ist: dass die Wiener Ekstase die letzte Phase einer tiefen

Lebenskrise ist, aus welcher sich Mooenboom, brillanter

Psychologe, der er ist, an der Grenze zwischen Lebenswille

und Todessehnsucht selbst herausarbeitet. Bei aller

Triebhaftigkeit seines Charakters will er in faustischer Attitüde
dem Leben sein Geheimnis, seinen Sinn abtrotzen. Und auf

dieser Suche nach dem Sinn gibt es kein Tabu, nichts, was

er ausschliesst, bis er schliesslich wieder aufsich selbst, auf

die Begegnung mit dem eigenen Ich, zurückgeworfen wird.
«Das ist Gesundung: Begegnung mit mir selbst. Mein ältester

und weiss Gott recht unbekannter Freund.»

Kokain als Stimulanz

Und das Kokain, das die Kritik 1927 offenbar noch mehr als

die offen dargestellte Erotik verstört hat? Es dient im
Roman weder der Lustgewinnung noch der Wirklichkeitsverdrängung.

Gleich am Anfang stellt Pulver klar,
«Vergnügungsreisenden» empfehle er es nicht. «Es allein zu nehmen,

ist Selbstmord.» Für die Liebesbegegnung aber spiele die

Droge eine stimulierende Rolle, ist sie es doch, die sie zur
überwirklichen Ekstase transzendiert: «Blutwellen stürmten

aus dem Herzen jubelnd unter einemWirbel, die sie mit
fremdem Antrieb peitschte; dieser erste Anprall zersprengt
alle Schlösser, keine Verschwiegenheit hält diesem Dietrich

stand, der, wirksamer als alle Schlüssel,

Brecheisen und Lötflamme, Behütetes

unwiderstehlich sanft entriegelt.»

Pulver schrieb nach

«Himmelpfortgasse», dem Buch, das er selbst

später als sein schlechtestes qualifizierte,

wieder brave klassizistische

Gedichte, wurde mit der «Symbolik
der Handschrift» zum Begründer der

wissenschaftlichen Grafologie und
starb 19S2 in Zürich als hoch angesehener

Handschriftfachmann und
Gelehrter. 1981 aber, anlässlich der

Wiederausgabe von «Himmelpfortgasse»

nach 55 Jahren, schrieb der New Yorker

Aufbau, es sei damit «ein Meisterwerk

des schweizerischen Expressionismus

wieder zugänglich geworden,
das als solches in seiner Bedeutung

erst noch zu entdecken ist.»

CHARLES LINSMAYER IST LITERATURWISSENSCHAFTLER

UND JOURNALIST IN ZÜRICH

«Nebeneinander gelagert sausen

wir auseinander wie Sterne,

deren Bahn sich tödlich nah

gestreift. Die Zeit steht still und

tauscht. Leises Knistern in den

Wänden. Nichts zerschlägt die

Spannung.»

(Aus Max Putver,

«Himmelpfortgasse». Roman, Frühling

der Gegenwart Bd. 13,

Ex Libris, Zürich, 1981)
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